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„Gewisse Ereignisse
lassen einen gesättigten
Schlendrian erkennen“
■ Wirtschaftsdiskussion über Inflationssorgen, die Auswirkungen
der Energiewende und die Parallelitäten Europas zu Japan

tungsschluss rasch umsetzen, was
auch eine wesentliche Maßnahme
gegen den Blackout wäre.
Neumüller: Man braucht sich nur
anschauen, wie lange über die 380-
kV-Leitung von Salzburg nach Ka-
prunzumPumpspeicherkraftwerk
gestritten wurde. Genehmigungs-
verfahren dürfen nicht mehr 20
Jahredauern. InVorarlbergsolldas
größte Pumpspeicherkraftwerk
Österreichs entstehen – voraus-
sichtliche Inbetriebnahme 2038.

Demografie und Japan
Neumüller: Der demografische
Wandel ist für mich die größte He-
rausforderung. Nach einer jüngst
veröffentlichten Studie der OECD
würde bei uns die Steuerquote bis
2060vonderzeit 48auf60Prozent
steigen, wenn etwa bei den Pensio-
nennichtsgeschieht.Das faktische
Pensionsantrittsalter muss an die
steigende Lebenserwartung ange-
passt werden, heißt es dort.
Schneider: Bei den Pensionen wer-
de ich schön langsam radikal. Das
Schielen der Politik auf dieWähler-
gruppe der Älteren – ich gehöre ja
da auch dazu – muss aufhören. Es
gibt gute Lösungen, etwa in Schwe-
den. Aber es fehlt am politischen
Willen. Abgesehen vom Pensions-
antrittsalter – und jetzt mache ich
mich noch unbeliebter – müssen
wir ein Einwanderungsland wer-
den. Wenn wir das nicht schaffen,
wird das Demografieproblemmin-
destens so schlagend wie das Um-
weltproblem.
Neumüller:Was ich nicht verstehe:
Japanhat schon lange das Problem
einer alternden Bevölkerung, eine
extrem hohe Staatsverschuldung

Neumüller: Auch der Rücktritt von
Jens Weidmann wird etwas verän-
dern. Möglicherweise rückt für die
Bundesbank jemandnach,derkein
so überzeugter Vertreter der Geld-
wertstabilität ist. Was wir bei der
Betrachtungder Inflationnichtver-
nachlässigendürfen, sinddie Ener-
giepreise: Die Deutschen schalten
die ersten Kernkraftwerke ab und
steigen früher aus der Kohle aus.

Energie und Klima
Schneider: Deutschland wird eine
Energieknappheitbekommen.Man
wirdsichähnlichdurchschwindeln
wiebei uns:Wennesnotwendig ist,
wird man französischen Atom-
strom importieren. Wir wollen die
Energieversorgung umstellen, ma-
chen es aber halbherzig. Wir soll-
ten den Konsumenten nicht in den
eigenen Sack lügen: Wir können
keine grüne Wirtschaft zum Null-
tarif haben. Alle sagen, wir brau-
chen einen Lenkungseffekt. Jetzt
kommt er ein bisschen und hören
wir uns das Geschrei an.
Cocca: Der Energiemarkt spiegelt
zurzeit sehr schön Angebot und
Nachfraggge. Fürmich ist esdasEnde

der Öko-RRRomantik. Dass wir
den Planeten retten, indem wir
vorgeben, wie andere zu leben

hhhaben, funktioniert
nnnicht. Der Energie-
wandel muss gut
durchdacht und ge-
plant werden. Das
kostet Zeit und Geld.
Schneider: In Öster-
reich könnten wir
viel tun,diePläne für

dddie Pumpspeicher-
kraffftwerke und den Lei-

Inflation und Zinsen
Schneider: Die steigenden Inflati-
onsraten bereiten mir Sorgen. Das
wird zwei bis drei Jahre anhalten.
Die Versuchung ist ja groß, dass
man sich mit höherer Inflation bei
den Schulden leichter tut. Bisher
sinddieZentralbankenweltweit im
Gleichklang marschiert mit tiefen
Zinsen und Anleihekäufen. Wenn
das aber nicht mehr geht – und die
USA werden bald ausscheren –,
dann kommt ein anderer Mecha-
nismus in Gang. In Europa sehe ich
für 2022 Inflationsraten um drei
Prozent. In den USA sind Dynamik
und Überhitzung stärker. Ich er-
warte auch, dass die Fedmit ersten
Zinsschritten beginnt. Dann wird
sich zeigen, wie Europa und China
reagieren.
Cocca: Die EZB kann und wird mei-
nes Erachtens nicht reagieren. Ein
schwacher Euro ist zurzeit im Inte-
resse einiger Staaten in der Euro-
zone. Aber selbst wenn die Inflati-
on zwölf Monate dauern sollte, ist
es eine Situation, die die Noten-
bankmeistern kann.Die große Fra-
ge wird sein: Gibt es Ansteckungs-
effekte, etwa aus einer Lohn-Preis-
Spirale? Ichhhseheeinen In-
flationsdruck, aber um
diezweibisss2,5Prozent
für Europaaa. Dass die
Notenbankeeen
ihre Leitzinnn-
sen sehr tiefff
halten, akkk-
zentuiert
ein andereees
Problem: diiie
Vermögens---
vernichtunggg
der Sparer.

LINZ. Die Kolumne „Wirtschaft ver-
stehen“ ist seit JahrenFixpunktauf
der Meinungsseite der OÖN. Die
dreiAutoren –die JKU-Professoren
Friedrich Schneider und Teodoro
D. Cocca sowie Wirtschaftsredak-
teur Hermann Neumüller – trafen
einander diese Woche imOÖN-TV-
Studio zum Meinungsaustausch.
Die stellvertretende Leiterin des
Wirtschaftsressorts, Susanne
Dickstein,moderierte. So schätzen
die Experten die brennenden Wirt-
schaftsthemen ein:

Überhitzung
Schneider: Wir erleben derzeit eine
sehr spezielle Situation, wobei ich
die Pandemie aus Sicht der Wirt-
schaft als geringstes Problemsehe.
Meine größten Sorgen sind die un-
terbrochenen Lieferketten und der
Energiesektor. Dazu kommt die
steigende Inflation. Das alles wird
sichdämpfendaufdieWachstums-
raten auswirken.
Cocca: Ich teiledie angesprochenen
Risikofaktoren, werte sie aber an-
ders. Als wir in das Jahr 2021 ge-
schaut haben, hattenwir Angst vor
Insolvenzwellen. Tatsächlich sind
wir sehr rasch in eine andere Phase
gekommen, nämlich in eine uner-
wartete Überhitzung. Niemand
hatte einErholungstempo indieser
Lichtgeschwindigkeit erwartet.Wir
habendie Selbstheilungskräfte der
Wirtschaft unterschätzt. Und jetzt
bremstsichderAufschwungselbst
ab: Eine weltweit synchrone
Wachstumsdynamik muss – bild-
lich gesprochen – durch dasNadel-
öhrdes Suezkanals.DiesesRegula-
tiv ist aber besser, als wenn die No-
tenbanken eingreifen müssten.

Teodoro Cocca hofft, dass Italien mit EU-Hilfe aufholt.

„Niemand hatte ein
Erholungstempo in

dieser Lichtgeschwindig-
keit erwartet.Wir haben
die Selbstheilungskräfte

derWirtschaft
unterschätzt.“

❚ Teodoro Cocca

●,,

„Für die USA spricht,
dass das Land nach wie
vor der wichtigste Kapi-
talmarktderWelt ist und
dort auchdiewichtigsten
Technologiekonzerne

wieGoogle oderApple zu
Hause sind.“

❚Hermann Neumüller

„Wirkönnenkeinegrüne
Wirtschaft zumNulltarif
haben. Alle sagen, wir

brauchen einen
Lenkungseffekt. Jetzt
kommt er ein bisschen
und hören wir uns das

Geschrei an.“
❚ Friedrich Schneider
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Friedrich Schneider sieht die USA vor allem politisch unter Druck. Fotos: kerschi/Bayer

Die Langfassung der Diskussion sehen Sie auf www.nachrichten.at

Die Diskutanten Teodoro Cocca, Friedrich Schneider und Hermann Neumüller mit Moderatorin Susanne Dickstein

Draghi eine einigermaßen stabile
Position gefunden. Und jetzt
kommt auch noch ein Riesenhilfs-
programm der EU, bei dem dem
Land massivste Summen zur Ver-
fügung stehen. Das ist die Chance
für Italien, wirklich nach vorne zu
kommen. China sehe ich ganz kri-
tisch. Als Beispiel nenne ich nur
das IntervenierenderRegierung im
Technologiesektor. Die Geschichte
lehrtuns,dasswirtschaftlicheFrei-
heit irgendwann einmal mit politi-
scherFreiheiteinhergeht.Dasteckt
viel Krisenpotenzial drinnen. Die
USA sind als Innovationsstandort,
woRisikokapital fließt, führendauf
derWelt.Daswirdsieweiterhinaus
vielen Schlamasseln herausziehen.
SoschnellwirddieUSAdiesesMan-
tra des Landes mit höchster Inno-
vationskraft nicht verlieren.

wird zwar gegengesteuert, aber es
klappt nicht mehr. Der gut verdie-
nende Mittelstand will keine Kin-
der mehr, die wollen nach Europa
fahren, ein kleines Auto und eine
anständige Wohnung haben. Die
Regierungmerkt jetzt, dass sie das
verschlafen hat – meiner Meinung
nach viel zu spät.
Cocca: Ich denke, jede Weltregion
hat so ihre Probleme. Die Corona-
krise hat jede Region doch sehr
stark getroffen. Ich glaube auch,
dass Europa zumindest Chancen
hat. Ichsehesie inderKombination
von Nord- und Südeuropa. Die
nördlichen Länder machen sehr
viel sehr gut. Aber auch in Südeu-
ropaorte icheinehistorischeChan-
ce.GeradeItalien,das ichimmerals
denwackeligstenDominosteinein-
geschätzt habe, hat mit Mario

nie so extrem. Für die USA spre-
chen die vielen Technologieunter-
nehmen,dernachwievorwichtigs-
te Kapitalmarkt der Welt und die
vielen exzellenten Universitäten.
Schneider: Für Europa bin ich nicht
so skeptisch: Europa war immer
dann gut, wenn es am Boden lag.
Momentan ist die EU extrem inho-
mogen. Aber ich sehe, dass das
kreative Lösungspotenzial vorhan-
den ist. Die USA sehe ich nicht so
optimistisch.DasLandzerfälltmo-
mentan in zwei Lager, Republika-
ner und Demokraten. Das europäi-
sche Bildungssystem ist um Häu-
ser besser als das amerikanische.
Eskönnensich immerwenigerLeu-
te eine gute Ausbildung leisten.
Was China angeht: Die Kommunis-
tische Partei macht sich große Sor-
gen über die Überalterung. Jetzt

passt, aber schleichend erodiert.
Ichglaubenicht, dassdieEurozone
in dieses Szenario hineinschlittert,
aberParallelenzuJapangibtes.Die
Schuldenberge entwickeln sich dy-
namisch in dieselbe Richtung. Ge-
wisse Ereignisse lassen den gesät-
tigten Schlendrian erkennen: Wir
glauben, es geht uns besser, als es
eigentlich ist.

Ausblick
Neumüller: Ich sehe Europa eher
unter den Verlierern. Das hat viel
mit der politischen Situation zu
tun, aber nicht nur. China ist sicher
auch schon besser dagestanden
undhat viele Probleme. In denUSA
ist die Situation schwierig. Die Ge-
sellschaft ist tief gespalten. In der
Politik war die Polarisierung noch

und Nullzinsen. Trotzdem ist das
Land konkurrenzfähig.
Schneider: Was die Verschuldung
angeht: Die japanische Regierung
hat sich bei den japanischen Spa-
rern verschuldet.
Cocca:Auchwenn Japan von außen
stabil ausschaut, das Land ist kein
gutes Beispiel. Das reale Lohnni-
veau sinkt seit 20 Jahren. Es ist
nicht so, dass das Land in einer
Notsituationwäre, aber es erodiert
mitderZeit.Undweilessolangsam
passiert, scheintes,alskönnteman
damit leben. Denken wir aber zu-
rück, was Japan war: In den
1970ern war das Land am innova-
tivsten und hatte die höchsten
Wachstumsraten.Wir sollten inEu-
ropanichtdahinkommen,dasswir
eine gesättigte Wohlstandsgesell-
schaft sind, wo scheinbar alles eh
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